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Vorwort 

Das 100-jährige Bestehen der Fritz-Pflaum-Hütte im Griesner Kar des Wil-

den Kaisers gibt Anlass, sich mit ihrer Geschichte zu beschäftigen. Die Hütte 

ist insofern etwas Besonderes, als sie eine der wenigen unbewirtschafteten, 

allgemein, d.h. mit Alpenvereinsschlüssel zugänglichen Hütten in den Ostalpen 

ist und so recht dem vielgepriesenen Bayerländergeist entspricht. Dazu gibt es 

einiges zu sagen. 

Dr. Fritz Pflaum, ein Bayerländer und ein angesehener führerloser Bergstei-

ger um die Wende des 19. zum 20. Jahrhundert, verunglückte bei der Bestei-

gung des Mönchs in der Berner Alpen unverschuldet tödlich durch den Fehler 

eines Bergführers. Zur Erinnerung an ihn wollte seine Familie der Sektion 

Bayerland ein Bergsteigerheim errichten, dessen Bau sie durch eine großzügige 

Hinterlassenschaft ermöglichte. Die Sektion wählte als Standort das Griesner 

Kar im Wilden Kaiser. Dankbar erwähnt werden muss dabei die großzügige 

Bereitschaft der Sektion Kufstein, auf eigene Pläne gleicher Art zu verzichten 

und der Sektion Bayerland den Vortritt beim Hüttenbau im Griesner Kar zu 

überlassen. Das war eine sehr großzügige, kameradschaftliche Geste! 

Die Hütte wurde also gebaut und feierlich eingeweiht. Sie ist sehr solide mit 

guten Fundamenten und einem Mauerwerk aus Bruchsteinen gebaut, besitzt 

Schlafgelegenheiten für 14-18 Personen und einen sehr ansprechenden Aufent-

haltsraum mit guter Koch- und Heizmöglichkeit. Was will man mehr? 

Den Bayerländergeist freute die besondere Lage der Hütte in dem wilden 

Felskessel des Griesner Kars, dessen Umrahmung eine nahezu endlose Reihe 

von Gipfeln, Türmen und Türmchen und bedeutenden Kaisergipfeln wie dem 

Predigtstuhl, den Goinger Halten und auch den zweithöchsten Berg des Kai-

sers, die Ackerlspitze, aufweist. Nur wenige Bergsteiger der klassischen Schule 

hatten das Ziel und die Fähigkeit, den ganzen Kranz der Umrahmung in einem 

Zug zu überschreiten. Welzenbach war einer von ihnen, und Georg Maier tat es 

gar im Winter. Vor hundert Jahren wurden Wege durch die ins Kar abfallenden 

Wände als extrem angesehen. Heute zieht es die meisten Bergsteiger und die an 

die Sicherheit gebohrter Haken gewöhnte Bergsportlerjugend zu anderen Zie-

len. Das Klettern im Gebiet der Hütte vollzieht sich an den zahlreichen, aber 

kurzen Wegen des Klettergartens am Kleinkaiser, nur zwei Minuten von der 

Hütte entfernt. Lediglich die Akademikerkante am Kleinen Törl, dem Übergang 
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zur Steinernen Rinne, nicht schwer und nicht lang, aber anregend, wird häufig 

besucht. 

Während das alpine Klettern nahezu zum Erliegen gekommen ist, ist ein 

anderer „Bergsport“ schon lange nicht nur im Kommen, sondern auch heute 

ausgesprochen präsent: das Skifahren. Vor allem die Straße durch das Kaiser-

bachtal, die zwar im Winter nicht von privaten Fahrzeugen befahren werden 

darf, dennoch aber einen bequemen Zugang bietet, hat das Skigebiet „Griesner 

Kar“ erschlossen. Hilfreich ist auch die auf der „anderen“ Seite des Baches, der 

orographisch rechten, zeitlich und räumlich durchgehend präparierte Skiloipe. 

An schönen Wochenenden tummeln sich oft Hunderte von Skifahrern auf den 

Hängen des Kares westlich der Hütte. Alle müssen freilich ihre Latten auf der 

Schulter oder an den Füßen selber hinauf tragen. Einen Lift gibt es Gott sei 

Dank nicht. Als Bayerländer schon bald nach dem Bau der Hütte begannen, das 

Skigebiet zu entdecken, heuerten sie bisweilen Träger an, ihnen beim Skitrans-

port zu helfen – was für ein Gehabe, bedenkt man den Bayerländergeist! Exper-

ten für Steilabfahrten bieten die Rinnen vom Schönwetterfensterl, vom Kleinen 

Törl oder von der Goinger Scharte rassige Möglichkeiten. Die Schneeverhält-

nisse sind oft noch im Mai bis hinab ins Tal so, dass sie für den Ski- oder 

Snowboarderfan verlockend sind. 

Die Fritz-Pflaum-Hütte ist kein Stützpunkt mehr, der für das Bergsteigen 

oder Skifahren benötigt wird. Sie ist aber eine Berghütte, deren Reiz gerade ihr 

Status als unbewirtschaftete Selbstversorgerhütte ausmacht. Schon lange kom-

men Jugendgruppen aus verschiedenen Alpenvereinssektionen wie auch ande-

ren Jugendorganisationen für ein Wochenende oder gar für eine ganze Woche 

auf die Pflaumhütte. Die Selbstversorgung bedeutet, dass außer Proviant auch 

Brennmaterial hinauf getragen werden muss, gekocht wird unter einfachen 

Verhältnissen, aufgeräumt werden muss auch. In vergangenen Zeiten waren 

sogar Bergführerlehrgänge heroben und in Kriegszeiten Abteilungen von Sani-

tätern und Nachrichtenleuten. Dass die Pflaumhütte gegen Ende des Weltkrie-

ges ein Stützpunkt der „Alpenfestung“ gewesen sein oder werden sollte, ist 

freilich eine Mär. 

Die Hütte wird für verschiedenste Anlässe und von unterschiedlichen Besu-

chern aufgesucht. Sie ist alpenvereins-öffentlich zugänglich. Man muss sich nur 

anmelden und einen Platz oder auch die ganze Hütte reservieren. Das ist über 

die Homepage der Sektion Bayerland leicht möglich. 
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Was aber bewegt die Sektion Bayerland, diese Hütte über ein Jahrhundert 

hinweg zu führen? Der Bayerländergeist!? – Man kann hinter diese Feststel-

lung ein Ausrufezeichen oder aber auch ein Fragezeichen setzen. In nahezu al-

len Protokollen, in denen über die Hütte berichtet wird, ist zu lesen, dass der 

Besuch von Bayerländern sehr zu wünschen übrig lässt. Es gab Jahre, in denen 

nur zehn Prozent der Besucher der Sektion angehörten. Es ist nicht leicht er-

kennbar, warum das so ist. Nicht alle Bayerländer sind so sehr „Bergsteiger der 

strengeren Richtung“, dass ihnen die Tourenmöglichkeiten zu langweilig sein 

könnten. So manchem würde das Gehen in schrofigem Gelände, das Klettern in 

brüchigem Fels eine Bereicherung seiner Kletterfertigkeit bescheren. Seit die 

Sektion auch Paare, von denen nur einer (oder eine) die strengen Aufnahmebe-

dingungen erfüllen muss, aufnimmt und seit einigen Jahren auch Familien, 

könnte der Reiz der Selbstversorgung Motiv für häufigeren Besuch sein. 

Die Hütte zu halten, weil Bayerländer sie so zahlreich besuchten, kann 

nicht der Grund sein. Vielleicht ist es die Atmosphäre, die die Hütte ausstrahlt, 

in dieser so besonders attraktiven Hochgebirgslage oder sind es die einfachen 

Verhältnisse des Lebens in ihr, die so ursprünglich und wohltuend sind. Viel-

leicht ist die Hütte das Bergsteigerheim, in dem wir uns als Bergsteiger wohl-

fühlen. Und die wir deswegen erhalten wollen. 

Ich glaube, dass es so sein muss; denn der Unterhalt, die Instandsetzung der 

extremen Witterungsbedingungen ausgesetzten Hütte kosten viel Geld und 

Mühe. Ganz grundlegende Bedingungen für den laufenden Unterhalt und die 

Nutzung der Hütte waren und sind schwierig zu erfüllen.  

Zwei elementare Probleme gab es immer: die Versorgung mit Wasser und 

die Entsorgung der Fäkalien. Als die Hütte gebaut wurde, lag westlich des 

Kleinkaisers noch ein großes perennierendes Schneefeld, dessen Schmelzwas-

ser über eine 600 m lange Rohrleitung der Hütte zugeführt wurde. Die „Quell-

fassung“ war eine Schwierigkeit, die nur mit Ingenieurkunst überwunden wer-

den konnte. Die Wasserversorgung auf diese Weise konnte bis in die fünfziger 

Jahre aufrecht erhalten werden. Die Toilette war zunächst ein Kübel, dessen 

Entleerung häufig zu unliebsamer Geruchsbelästigung führte. Später wurde ei-

ne Toilette konstruiert, die gewissermaßen als ein Hochgebirgs-WC angesehen 

werden konnte. Schließlich war beides – Versorgung und Entsorgung – so „ge-

nial“ gelöst, dass in den zwanziger Jahren ein Modell der gesamten Anlage im 

Alpinen Museum auf der Praterinsel ausgestellt wurde. Heute ist die Wasser- 
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versorgung das Problem, die Toilette als Bio-Trockenklo ist (hoffentlich) kei-

nes mehr. 

Was auch immer in und mit der Hütte und um sie herum geschieht: Das 

Zentrum aller Besorgnis und Arbeit sind die Hüttenwarte, oft von ihren Frauen 

unterstützt. Ihnen ist höchstes Lob und Anerkennung zu zollen. Es ist ein harter 

Job, den sie tun, und oft ein undankbarer dazu. Neunzehn Warte betreuten die 

Hütte in hundert Jahren. Die Verweildauer beträgt im Durchschnitt also etwa 

fünf Jahre, die Spanne reicht von drei bis zu siebzehn Jahren. Es ist nicht ein-

fach, einen neuen Wart zu finden, wenn der alte sein Amt niederlegt. Meist 

beginnt der neue sein Amt mit Enthusiasmus, Freude und Unternehmungsgeist, 

häufig beendet er es, wenn nicht im Frust, so doch in großer Erleichterung. 

Einer der Gründe für den Wandel von „Lust zu Frust“ ist, dass die Mithilfe der 

Sektionsmitglieder nicht gerade berauschend ist. Die Mitglieder der Jungmann-

schaft sind es vor allem, die helfenden „Bayerländergeist“ zeigen.  

Trotz aller Zögerlichkeiten gelingt es aber immerhin schon seit einhundert 

Jahren, die Hütte zu betreuen, ohne dass sie bleibenden Schaden erlitten hätte. 

Heute steht sie sogar gut und den Bedürfnissen angemessen da. Trotz immer 

wiederkehrender Diskussionen, die Hütte herzugeben, zu verkaufen, in einen 

Winterraum oder eine Biwakschachtel zu verwandeln oder anzuzünden, hält die 

Sektion daran fest, diese ihre Hütte zu erhalten. Dazu trägt natürlich bei, dass 

die Sektion erhebliche Mittel aufgewendet hat und aufwendet, und auch der 

Alpenverein Beihilfen gibt, wenn größere Instandsetzungen notwendig werden. 

Wie oft schon wurde das Dach erneuert, die Schindeln gestrichen, der Herd 

ausgetauscht, die Inneneinrichtung neu- oder umgestaltet, die Beleuchtung 

verbessert, die Matratzen und Decken nicht nur gesäubert, sondern ersetzt, wie 

viele Hunderte von Traglasten Holz, Brettern, Ziegeln wurden transportiert, wie 

viele Ster Holz geschlagen und gespalten, wie viele Hubschrauberflüge bezahlt, 

wie oft geräumt und geputzt, die Wege instand gesetzt, ihre Markierungen 

gemalt, Drahtseilversicherungen repariert – und wie oft wurden von Besuchern 

die Gebühren nicht bezahlt, die Hütte nicht gesäubert oder gar verwahrlost 

zurückgelassen, die Türe offen gelassen! Um all das kümmern sich die Hütten-

warte, in nicht seltenen Fällen mit aller Kraft von ihren Frauen unterstützt. 

Anerkennung, Lob und Dank also nochmals denen, die sich um unser Bergstei-

gerheim so eifrig und umsichtig kümmern!  

Gerade zum 100-jährigen Jubiläum wurde wieder viel geleistet von denen, 

die Hand angelegt haben, und von der Sektion, die viel Geld investierte. Nicht  



 

11 

zuletzt sei auch den Wirten der Griesner Alm gedankt, die die Pflaumhütte 

stets mit Wohlwollen und Hilfe im Auge hatten. Heute sind es Marianne und 

Fritz Dornauer, die das tun und unser seit 20 Jahren gepflegtes Sektionstreffen 

in ihrem Haus ganz vorbildlich betreuen. 

Die „Geschichte der Fritz-Pflaum-Hütte“, die in diesem Büchlein niederge-

legt ist, erzählt von all dem. Alle Unterlagen, derer ich habhaft werden konnte, 

wurden gesammelt und ausgewertet. Dabei müssen zwei Perioden unterschie-

den werden: die Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg und die nach ihm. Da das 

Sektionsheim in München im Krieg zerstört und Opfer der Flammen wurde, 

liegen für die erste Epoche lediglich die sorgsam geführten Jahresberichte und 

die Beiträge in den Sektionsmitteilungen, dem „Bayerländer“, vor. Der Bestand 

an Dokumenten für die zweite Epoche ist nahezu gegensätzlich: keine Jahres-

berichte, nur vereinzelte Sektionsmitteilungen, aber Protokolle von Sitzungen 

des Sektionsausschusses und von Mitgliederversammlungen und als Exzerpte 

daraus Ausführungen in den Rundschreiben der Sektion, dazu gelegentliche 

Korrespondenz. Der erste Teil wirkt geschlossener als der zweite, dessen In-

formationen verstreuter sind. Will man etwas Statistik betreiben, lässt sich fest-

stellen, dass in den 38 Jahren bis Kriegsende (1908-1945) in der vorliegenden 

Chronik auf durchschnittlich 1,4 Seiten pro Jahr über die Hütte berichtet wur-

de, nach dem Krieg in den 45 Jahren von 1945-1990 waren es 0,9 S./J. und in 

den 22 Jahren seitdem 3,6 S./J. Die „Berichtsdichte“ hat also in den letzten Jah-

ren stark zugenommen. 

Im Ganzen erhält der interessierte Leser jedoch auf jeden Fall einen Ein-

druck von dem 100-jährigen Leben der Fritz-Pflaum-Hütte. Die Darstellung ist 

in Analogie zu einem „Tagebuch“ mit seinen täglichen Einträgen ein 

„Jahrebuch“ geworden. Die Materie mag trocken sein, doch gibt die Chronik 

mit den Berichten über das stete Auf und Ab zwischen „der Hütte geht es gut“ 

und „die Hütte muss instand gesetzt werden“ ein lebendiges Bild vom langen 

Leben unserer „Pflaumi“. 

Walter Welsch 

 

Mein Dank gilt der Sektion Bayerland und den Spendern, die den Druck des 

Büchleins ermöglichten, und meiner Frau Gabi Haydn für die Durchsicht des 

Manuskripts. 
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Die Lage der Fritz-Pflaum-Hütte im Ostkaiser 

 

Griesener Alm, 

das Große und Kleine Griesener Tor, 

der Mitterkaiser und  

die ihm südlich vorgelagerte Fritz-Pflaum-Hütte 
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Das Arbeitsgebiet der Sektion Bayerland 


